

Es war einmal … zu einer Zeit, die eure Eltern und Großeltern noch kannten. Eine Zeit, in der die Menschen selber die Farben herstellten. Farben für Kunstwerke, Farben für Textilien, für Wohnungen, für Kindergärten oder Schulen und noch für vieles mehr.
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»Guten Tag, liebe Kinder!« Voller Neugier schaute der junge Mann auf seine Zuhörer.

»Ich bin Lehrling und heiße Kunterbunt«, stellte er sich vor. »Ich war in der Stadt, um diese Eimer zu kaufen.« Einige davon hielt er hoch. »Ich brauche sie für die Farben. Gelb, grün, rot und blau, die kennt ihr doch genau. Aber es gibt noch viel mehr Farbtöne. Es ist nicht schwer, mir diese zu merken. Deshalb nennt mich mein Lehrmeister Kunterbunt. Ich arbeite bei Meister Zinnober in seiner Werkstatt. Kinder, er macht strahlende Himmelblautöne, das tiefste Grasgrün und sogar goldene Sonnenstrahlen! Sobald ihr das Atelier betretet, werdet ihr in eine Welt voller Farben eintauchen. Wie in einen Regenbogen!« Er schaute auf die Kinder, die vor ihm saßen. »Kommt mit zu Meister Zinnober.« Die Kinder waren von Kunterbunts Ankündigung begeistert und folgten ihm.

Als sie das Atelier erreichten, schauten sie durch das große Fenster hinein. »Oh, schaut!«, rief ein Mädchen. »Die Farben sind so lebendig!«

»Jedes Bild erzählt seine eigene Geschichte und zeigt, wie wichtig Farben in unserem Leben sind«, erklärte Kunterbunt. »Farben bringen Freude in unsere Welt und sie helfen uns, unsere Gefühle auszudrücken«, sprach er weiter und klopfte an die Tür.

Ein älterer Mann mit einem zinnoberroten Bart öffnete. »Kunterbunt, da bist du ja! Ich habe dich schon erwartet.« Meister Zinnober war erfreut. »Und wer sind diese kleinen Künstler, die mit dir gekommen sind?«, wollte er wissen und schaute jeden von ihnen aufmerksam an.
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»Das sind meine Freunde! Sie wollen lernen, wie man Farben herstellt und sie mischt«.

»Kommt herein, ihr jungen Künstler! Seid mir herzlich willkommen.«

Die Kinder betraten das Atelier. Es duftete nach frischen Pflanzen und Gewürzen. Auf den Tischen und in den Regalen stand eine Vielzahl kleiner Eimer. Meister Zinnober führte die Kinder zu einem Tisch, auf dem allerlei Pflanzen und Früchte lagen. »Zuerst werden wir die Farbstoffe aus den Pflanzen gewinnen. Jede Pflanze hat ihre eigene Farbe. Wenn wir sie gewissenhaft verarbeiten, erzeugen wir die schönsten Farben.« Die Kinder schauten gespannt zu. Kunterbunt und die anderen Lehrlinge halfen ihm dabei. Fasziniert beobachteten die Kinder, wie aus Pflanzen Farben wurden.
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Jetzt mischten sie selber verschiedene Farbpulver. Gelb mit Blau, um ein strahlendes Grün zu zaubern; Rot mit Weiß für einen zarten Rosa-Ton. Die Zeit verging wie im Flug und bald hatten die Kinder nicht nur einiges über Farben gelernt, sondern jeder hatte ein eigenes Kunstwerk gemalt und nahm es mit nach Hause.


[image: ]



[image: ]


Vergnügt verabschiedeten sie sich von Meister Zinnober und Kunterbunt.

»Ich habe eine neue Aufgabe für dich.« Meister Zinnober winkte Kunterbunt zu sich. »Der Maler Oliver besucht uns heute.«

»Der berühmte Künstler?« Kunterbunt riss die Augen auf.

»Ja, genau der. Er arbeitet an einem neuen Wandbild«, erklärte Meister Zinnober. »Du hilfst ihm bei seinen Vorbereitungen. Er hat einige Wünsche wegen der Farben.«

Kunterbunt war ganz aus dem Häuschen. »Wann kommt er denn?«

»Er wird am Abend hier sein«, antwortete der Meister. »Bis dahin muss alles bereit sein.«

Kunterbunt und die Lehrlinge räumten das Atelier auf. Sie machten den Tisch frei, wischten die Regale aus und stellten die Farbtöpfe wieder ordentlich in einer Reihe auf. Im Anschluss fegten und lüfteten sie die Künstlerwerkstatt.

Ein Mädchen mit einem Pferdeschwanz betrat das Atelier. Sie war die Tochter des Meisters und hieß Violetta. Sie trug einen Arbeitskittel, der voller bunter Farbflecke war. Heute sah Violetta traurig aus. Irgendetwas betrübte sie. Sonst war sie immer lustig. Wenn sie lachte, sah jeder die zwei Grübchen in ihrem Gesicht.

Kunterbunt schaute fragend die anderen Lehrlinge an. Doch die zuckten mit den Schultern und schüttelten die Köpfe.

»Was hat mein Vater zu dir gesagt? Wen erwarten wir?«, wollte Violetta von Kunterbunt wissen.

»Der König der Farben kommt!«, entgegnete Kunterbunt. Vor Freude klatschte er in die Hände und hüpfte kurz auf.

Violetta schaute ihn an. Jetzt begann sie zu lächeln.
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»Endlich kann ich den beklecksten Kittel ausziehen«, rief Violetta. »Ich habe die Farben so satt. Satt, satt, satt«, wiederholte sie.

»Hast du Fieber?« Kunterbunt schaute Violetta erschrocken an.

»Sieh dir meinen Arbeitskittel an. Voller klebriger Farben. Ein roter Klecks, ein grüner Spritzer, etwas mit Schwarz verschmiert. Ich könnte noch mehr aufzählen.«

»Ach, das ist doch nur der Kittel«, meinte Kunterbunt gutmütig. »Mich nennt man Kunterbunt, weil ich …«

»Ich mag ihn nicht mehr«, unterbrach ihn Violetta. »Ich zieh ihn aus«. Sagte es und warf ihn vor Kunterbunts Füße. »Und jetzt?« Kunterbunt starrte Violetta an.

»Ziehe ich mein bestes Kleid an. In dem Kittel voller Kleckse werde ich dem König der Farben nicht gegenübertreten«, erklärte Violetta. »Schon möglich, dass mich der König zu seiner Assistentin macht.«
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Vor lauter Verlegenheit zeigten sich rote Flecken auf ihrem Gesicht.

Kunterbunt lachte ein wenig.

»Was gibt es da zu lachen?«, entgegnete sie. »Du wirst schon sehen.«

»Violetta, so kenne ich dich gar nicht.« Ratlos schaute ihr Kunterbunt nach, als sie aus der Werkstatt lief.

Doch Zeit zum Nachdenken blieb ihm nicht. Es klopfte an der Tür.

»Das wird Oliver sein!« Kunterbunt lief an die Tür, um sie zu öffnen.

Der Besucher betrat das Atelier. Er war etwas älter als Kunterbunt und hatte ein freundliches Gesicht. Er trug eine braune Hose und eine grüne Jacke. Seine Haare waren so buschig wie der Pinsel, der aus seinem Rucksack schaute. Meister Zinnober kam rechtzeitig aus einem Nebenraum, um den Gast zu begrüßen.

»Ich freue mich, euch alle kennenzulernen.« Oliver schaute jeden Einzelnen an. »Mir ist nur Gutes über euch berichtet worden. Vor allem spricht man von euren Farben.«

Violetta betrat das Atelier. Sie hatte ihr schönstes Kleid angezogen und stellte sich neben ihren Vater.

»Wo ist denn der König?«, erkundigte sie sich leise bei ihm.

»Der was?«, fragte Meister Zinnober laut.

»Du hast selber gesagt, dass ein König kommt«, flüsterte Violetta.

»Aber Kind. Ich meinte doch Oliver, den Künstler. Der beste Maler, den ich kenne.«

»Ein Maler«, seufzte sie enttäuscht. »Und ich habe mich schon auf einen König gefreut«, erwiderte sie. »Ein Farbenkleckser also …«

Kunterbunt wandte sich an Oliver. »Nehmt es ihr nicht übel. Sie hat die Farben satt, den ganzen Tag läuft sie im Kittel herum.«

»Ich verstehe.« Oliver schaute Violetta prüfend an. »Ich habe eine Idee. Lass mich dich malen.«

Sie setzte sich mit verbissener Miene und zusammengezogenen Augenbrauen auf einen Stuhl. Meister Zinnober und sämtliche Lehrlinge standen im Halbkreis um
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Oliver herum und sahen zu, wie er Violetta malte. Der erste Lehrling sagte: »Das sind ihre Augen.«

Der zweite Lehrling murmelte: »Das wird die Nase.«

Der dritte Lehrling meinte: »Das wird ihr Mund.«

Nach einer Weile war Oliver fertig.

»Sieh dir das Bild an, Violetta.« Meister Zinnober klatschte voller Freude in die Hände.

»Wie konntest du mich in einem Kittel voller Farbkleckse malen und nicht in dem Kleid, das ich trage«, rief sie zornig aus, als sie das Bild sah. »Siehst du nicht, wie hässlich das Bild ist?«

»Aber Violetta, wie kann denn Farbe hässlich sein?«, mahnte ihr Vater mit strengem Blick. »Bist du von Sinnen? Nennst das Bild und unsere Farben hässlich? Kind, du machst mich zornig.«

Violetta entriss Oliver den Pinsel und strich das ganze Bild durch.

»Was tust du da?« Meister Zinnober war außer sich. »Ich wünschte, du wärst auf der Stelle im Lande Nebelgrau. Dort stört dich keine Farbe, weil alles grau und trüb aussieht«, rief er zornig aus.

Plötzlich vernahm jeder im Atelier ein Heulen. Es wurde neblig. Keiner sah mehr die Hand vor Augen. Ein unheimliches Lachen erfüllte die Luft.

»So soll es sein.« Eine tiefe Stimme war zu hören. »Deine Tochter nehme ich mit in mein Land.«

Der König warf seinen grauen Mantel über Violetta und verschwand mit ihr.

Nur langsam wurde es im Atelier wieder heller.

»Meister, was habt Ihr getan? Ihr habt euer Kind verwünscht. Ins Land Nebelgrau«, raunte Kunterbunt sorgenvoll. Alle Lehrlinge hatten vor Schreck die Hände vors Gesicht geschlagen.

»Das habe ich nicht gewollt. Mein armes Kind. Der König hat sie entführt. Wahrscheinlich werde ich sie nie wiedersehen.« Meister Zinnobers Stimme zitterte. Er hatte die Hände hochgerissen, als wollte er Violetta festhalten. Aber sie war fort.

Es wurde still im Atelier.

Nach einer Weile meldete sich Oliver zu Wort.

»Meister Zinnober, wo liegt denn dieses Land Nebelgrau?«

»Ich weiß es nicht.« Meister Zinnober zuckte hilflos mit den Schultern.

»Auch wenn dieses Land am Ende der Welt liegt oder auf der anderen Seite der Erde. Ich werde Violetta suchen und werde sie finden!«, versicherte Oliver entschlossen. »Ich bringe sie zurück!«

Meister Zinnober fuhr sich übers Gesicht. Hatte er richtig verstanden?

»Meister Zinnober, lasst mich mitgehen«, bat Kunterbunt, »zu zweit geht es sich leichter.«

»Er wird mir eine Hilfe sein«, versicherte Oliver.

»Sucht mir Violetta und bringt sie bitte wieder zurück«, flehte Meister Zinnober sie an.

Oliver steckte den Malblock und den Pinsel ein. Dann verabschiedeten sie sich voneinander.

Der Meister und die Lehrlinge schauten ihnen so lange nach, bis Oliver und Kunterbunt nicht mehr zu sehen waren.
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Nach langer Wanderung durch Täler, über Flüsse und durch dunkle Wälder standen sie nun vor einem Wegweiser.
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»Nach rechts geht es nach Schwarzbach und wenn wir nach links gehen, erreichen wir Lindengrün. Aber wo geht es nach Nebelgrau?«, sagte Kunterbunt. Den Weg kannten sie nicht und sie sahen niemanden, der ihnen Auskunft geben konnte. Mutlos wollte sich Kunterbunt an den Wegweiser setzen.

»Vorsicht, Kunterbunt!«, mahnte Oliver. »Vor dem Wegweiser steht eine Blume. Fast hättest du sie zertreten. Sieh nur, wie sie leuchtet.« Oliver griff nach dem Pinsel und holte den Malblock hervor. »Kunterbunt, gib mir die Farbtuben«, bat er.

»Ach du meine Güte, ich habe uns nur zwei Äpfel, etwas Brot und Käse eingesteckt. An die Farben hat wohl keiner von uns beiden gedacht«, sagte Kunterbunt zerknirscht und kratzte sich am Kopf.
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»Wir kommen auch ohne sie aus«, tröstete ihn Oliver.

»Doch sieh. Was schleicht denn da heran?« Oliver wies auf etwas Graues, das sich im Gebüsch bewegte. Schnell versteckten sich beide hinter einem großen Feldstein.

Nicht nur Kunterbunt schlug das Herz bis zum Hals. Jetzt richtete sich das Graue auf, es wurde größer und furchteinflößender.

Der Nebelkönig.

Es war der Nebelkönig!
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»Prismarei, du Leuchtende. Du stehst hier am Wegesrand und verbirgst dich nicht einmal vor mir. Jetzt ist es an der Zeit, dich zu vernichten.« Schon griff der Nebelkönig nach der Blume.

Schnell traten Oliver und Kunterbunt hervor und stellten sich schützend vor die Blume.
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»Dazu hast du kein Recht, Nebelkönig. Die Blume blüht für alle Menschen, damit sie sich an ihr erfreuen.« Bei diesen Worten leuchtete die Blume auf. Sie wuchs in die Höhe und stand lebendig vor ihnen.

Der Nebelkönig stöhnte auf und hielt sich die Augen zu.

»Diese Farben! Ich kann den Anblick nicht ertragen!«

Er erhob sich als grauer Nebelschweif in die Lüfte und verschwand.

»Du bist Prismarei?« Oliver war voller Neugier.

»Das bin ich. Prismarei, die Farbfee«, antwortete die Fee mit einem leuchtenden Lächeln. »Das Licht und die Farben sind meine Welt. Doch wohin führt euch euer Weg?«, wollte sie wissen.

»Kennst du den Pfad nach Nebelgrau?«

Prismarei nickte und alle ihre Blütenblätter wippten. »In weiter Ferne liegt das Land, das ihr sucht« Sie zeigte in die Richtung, die vor ihnen lag. »Umbraust von wilden Winden, liegt der See der Regenfrau. Sie müsst ihr finden. Dann seid ihr nah dem grauen Land, wo der Nebelkönig mit hartem Sinn herrscht. Gefahren gilt es zu bezwingen, doch habt

Mut und vertraut auf eure Kraft«, verkündete Prismarei. »Da ihr mich gerettet habt, gebe ich euch eine Hilfe mit. Tapferer Maler, nimm dir von meinen Farben. Nie wieder wird dein Pinsel trocken sein.«

»Tausend Dank, liebe Farbfee«, bedankte sich Oliver und tupfte seine Pinselspitze in die Farben der Farbfee.

Langsam verblasste Prismarei, bis sie nicht mehr zu sehen war.

Oliver betrachtete erstaunt den leuchtend bunten Pinsel, den er nun in seinen Händen hielt. Voller Wissbegierde stupste er damit an Kunterbunts Nase. Augenblicklich wurde diese rot. »Jetzt sind wir für unser Abenteuer gerüstet«, Oliver lachte und wischte seinem Freund die Farbe wieder fort. »Lass uns den Weg zur Regenfrau und dann weiter nach Nebelgrau finden!«

Frohen Mutes folgten sie der Richtung, die Prismarei ihnen gewiesen hatte. Ein leichter Wind blies durch die Bäume und erleichterte ihnen die Wanderung. Über ihnen zogen Vögel dahin und sie lauschten den Geräuschen des Waldes.
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Drei Frösche am Ufer des Regenwassersees sprangen aus dem Wasser.

Einer von ihnen rief: »Quak, quak, gleich kommt die Regenfrau.«

Die Regenfrau stakste in ihrem Kahn zur Anlegestelle. Sie stieg aus und band ihn fest.
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»Plitscheplatsch, ihr Frösche«, sprach die Regenfrau, »macht nicht solchen Lärm! Sagt mir lieber, wie mein Regenwasser heute ist?«

»Kalt und sauber, so wie ihr es am liebsten habt«, gab
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